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Der Bestand im Rantumbecken/Sylt
rastender Zugvogelarten
vor dem Salzwassereinstau im Juli 1982
Von Walther Petersen
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1. Einleitung und Problemstellung
Durch die in den letzten Jahrzehnten im 
großen Umfange im deutschen und hol­
ländischen Wattenmeer durchgeführten 
Eindeichungsmaßnahmen sind große 
Teile des Wattenmeeres dem direkten 
Einfluß der Tide entzogen und damit ei­
ner verminderten Salzwassereinwirkung 
ausgesetzt worden. Durch das aus dem 
Hinterland einströmende Oberflächen­
wasser erfolgte in diesen Gebieten eine 
Aussüßung des Bodens und des einge­
deichten Wasserkörpers. Damit einher­
gehend veränderte sich die Zusammen­
setzung der Fauna und Flora.
Besonders auffällig ist die Veränderung 
in der Zusammensetzung der Vogelwelt 
von vorher überwiegend mannen Arten 
(Meeresvögel) zu limnischen, d.h. Süß­
wasser bevorzugenden und auch im Bin­
nenland häufigen Arten.
Ein auffälliges Beispiel für einen solchen 
Landschaftswandel ist das Rantumbek- 
ken auf Sylt (Abb. 1). Es wurde 1938 ein­
gedeicht. Im Unterschied zu anderen ein­
gedeichten Flächen wurde es zuerst 
durch Einstauen von Meereswasser als 
Salzwassersee für militärische Zwecke 
genutzt (Wasserflugplatz; U-Boot-Hafen 
geplant).
Wegen der ständigen Wasserbedeckung 
siedelten sich neben den vorhandenen 
Wattorganismen auch Meerestiere auf 
dem Boden an, die im Gezeitenbereich

normalerweise nicht zu finden sind. Die 
Vegetation auf dem Grund des Beckens 
bestand anfangs überwiegend aus dich­
ten Zostera- und Ruppia-Wiesen (König 
1966).
Nach dem zweiten Weltkrieg wollten die 
Briten den Außendeich des Rantumbek- 
kens zerstören. Doch wurde dann 1949 
nur das Pumpwerk der Schleuse ausge­
baut. Da am Durchlaßrohr nur eine 
Klappe gegen den Flutstrom vorhanden 
war, fiel das Rantumbecken innerhalb ei­
nes halben Jahres bis Oktober 1949 un­
gefähr zur Hälfte trocken (König 1966). 
1960 wurde an der Nord-West-Ecke des 
Rantumbeckens eine Kläranlage gebaut, 
und die geklärten Abwässer ins Becken 
geleitet, um die dort angelegten Ver­
suchsfelder mit Humus und Nährstoffen 
zu versorgen (Müller-Suur 1972).
Dieses in zunehmender Menge ins Bek- 
ken gelangende Abwasser verursachte 
eine starke Eutrophierung (Verschilfung, 
Faulschlammbildung). Außerdem floß 
Oberflächenwasser aus dem Nössekoog 
und von den Dünen ins Rantumbecken 
und führte zu einer weiteren Aussüßung. 
So entstand aus der ehemaligen Salz­
wasserlagune mit einer Salzsteppe im 
Randbereich ein fast vollständig ausge­
süßter eutropher Flachwassersee, des­
sen Ufer größtenteils von Röhricht be­
wachsen sind. Die fortschreitende Ver­
schilfung und Faulschlammbildung ver­
suchte man in den 70er Jahren durch ge­
legentlichen Einstau von Salzwasser zu 
hemmen.
Dies gelang aber nur unvollständig, da 
der Süßwasserzustrom zu groß war, und 
das Wasser des Beckens nicht häufig ge­
nug ausgetauscht werden konnte. Als be­

Abb. 1: Lage des Rantumbeckens/Sylt.

sonders negativ erwiesen sich dabei die 
starken Salzgehaltsschwankungen von 
2%o bis 33%o, die immer wieder zum Ab­
sterben großer Teile der Fauna führten, 
so daß nur euryhaline Benthos- und 
Planktonarten überleben konnten (Wien­
beck 1976).
Für die weitere Entwicklung des Rantum­
beckens stellte sich die Frage, welche 
Folgen eine Rückführung des Gebietes in 
von Salzwasser beeinflußte Wiesen und 
Wasserflächen hat, oder ob man der Ent­
wicklung zu einem rein limnischen Biotop 
mit Verschilfung, Versumpfung und Ver­
landung den Vorzug geben sollte. Der Mi­
nister für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten entschied sich nach Ankauf des 
Gebietes durch das Land Schleswig-Hol­
stein für die erste Möglichkeit, um hier 
modellhaft »kompromißlosen« Natur­
schutz zu praktizieren. Es wurden ein 
neues Siel und ein Abzugskanal für das 
Süß- und Klärwasser gebaut, und die alte 
Schleuse wurde so verändert, daß Salz­
wasser regelmäßig und in gewünschter 
Höhe eingestaut werden kann (Abb. 2). 
Damit bietet sich die bisher einmalige Ge­
legenheit, die Entwicklung von einer 
überwiegend limnischen Lebensgemein­
schaft zu einer marinen Biocönose zu 
verfolgen.
Bei dieser Ausgangslage ist das Ziel der 
durchgeführten Untersuchungen die Er­
fassung und Beschreibung des Vogelbe­
standes des vom Süßwasser geprägten 
Rantumbeckens im Jahresablauf mit sei­
ner Abhängigkeit von Umweltfaktoren 
(z. B. Wetter, Wasserstand, Vegetation, 
Nahrungsangebot usw.), um damit später 
die Veränderungen in der pflanzlichen 
und tierischen Besiedlung des Gebietes
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besser beurteilen zu können. Im folgen­
den soll vor allem auf die durchziehenden 
Vögel genauer eingegangen werden.

Danksagung: Dr. D.L. Bürkel (Hamburg) 
danke ich für die Übersetzung der Zusammen­
fassung ins Englische.

2. Methode
2.1 Wöchentliche Zählungen des 

Vogelbestandes
In der Zeit vom 1.4.1980 bis zum 
1.4.1981 wurde einmal wöchentlich der 
gesamte Vogelbestand des Rantumbek- 
kens sowohl zur Hochwasser- als auch 
zur Niedrigwa$serzeit erfaßt. Die Ausrü­
stung bestand aus Fernglas (9 x 63), 
Fernrohr (20- bis 40-fache Vergrößerung) 
und einer. Karte des Rantumbeckens 
(1:10000). Die Ergebnisse wurden sofort 
im Gelände auf dieser Karte festgehalten. 
Dabei wurden nach Nahrung suchende 
und rastende Vögel unterschieden. Bal­
zende und Gefieder pflegende Vögel wur­
den den rastenden Vögeln zugerechnet.

1,11... T«lch

2.2 Ermittlung der Vogeltage
Für die Errechnung der Vogeltage im 
Rantumbecken wurden die Bestands­
werte der wöchentlichen Zählungen zu­
grunde gelegt. Aus den ermittelten Zah­
len von jeweils zwei aufeinander folgen­
den Zählungen wurde für jede Vogelart 
der Mittelwert gebildet und mit der Anzahl 
der dazwischen liegenden Tage multipli­
ziert. Die Summe der so erhaltenen Pro­
dukte ergibt die Anzahl der Vogeltage ei­
ner Art des Jahres 1980.
Da einige Arten (Limikolen und Enten) 
sich z.T. ganztätig im Gebiet aufhielten, 
andere jedoch nur bei Hochwasser zur 
Rast ins Becken kamen, wurden »echte« 
und »maximale« Vogeltage unterschie­
den: Für die Berechnung der »echten« 
Vogeltage wurden normalerweise die 
Niedrigwasserzahlen verwendet, soweit 
sie auch im Rantumbecken Nahrung auf- 
nahmen. Bei Arten, deren Auftreten im 
Rantumbecken nicht von der Tide, son­
dern von anderen Faktoren z. B. der Ta­
geszeit (Kiebitz und Uferschnepfe) ab­
hängig war, wurde der Anteil berücksich­

tigt, der der Nahrungssuche überwie­
gend im Rantumbecken nachging.
Für die Berechnung der »maximalen« Vo­
geltage wurden die während der wö­
chentlichen Zählungen festgestellen 
Höchstzahlen (Hochwasserzahlen) be­
rücksichtigt. Sie schließen deshalb auch 
die Vögel ein, die nur kurz bei Hochwas­
ser zur Rast ins Rantumbecken kamen. 
Viele dieser Vögel verbrachten einen we­
sentlichen Teil des Tages außerhalb des 
Beckens (Nahrungssuche im Watt). Bei 
diesen Zahlen kann man also eigentlich 
nicht von Vogeltagen sprechen.

2.3 Anwesenheitskonstanz der ver­
schiedenen Arten im Rantum­
becken

Es werden die »echten« durch die »maxi­
malen« Vogeltage dividiert. Der so ge­
wonnene Faktor ( = 1 )  gibt an, inwieweit 
eine Art sich unabhängig von der Tide 
gleichmäßig im Rantumbecken aufhält.
Liegt der Faktor ungefähr bei 1, so sind 
die Hoch- und Niedrigwasserzahlen der 
betreffenden Art einander sehr ähnlich. 
Die Vögel verlassen also nicht periodisch 
zu bestimmten Tidenzeiten das Rantum­
becken. Je tiefer er unter 1 sinkt, desto 
größer ist der Anteil der Vögel einer Art, 
die z.B. bei Niedrigwasser ins Watt flie­
gen, um dort nach Nahrung zu suchen. 
Ein möglicher Individuenaustausch wird 
allerdings nicht berücksichtigt.

2.4 Berechnung des jährlichen Nah­
rungsverbrauchs der Vögel im 
Rantumbecken

Die Berechnung des jährlichen Nah­
rungsverbrauchs ist nur dann sinnvoll, 
wenn sich die Vögel ganztägig im Ran­
tumbecken aufhalten.
Der tägliche Ruheenergiebedarf eines 
Vogels läßt sich nach der von Lasiewski 
und Dawson (1967) entwickelten Formel 

log M = log 78,3 + 0,723 log W 
berechnen (mit M = Basalmetabolismus 
= Ruheenergiebedarf in Kcal/24 h und W 
= Körpergewicht in kg), wenn sein Kör­
pergewicht bekannt ist. Diese Formel gilt 
nur für unter Laborbedingungen unter­
suchte Vögel (d. h. für Vögel ohne Flugak­
tivität und im thermoneutralen Bereich).
Bei im Freiland lebenden Vögeln liegt der 
Ruheenergiebedarf um das Fünffache hö­
her (Swennen 1975). Außerdem benötigt 
ein Vogel für die Erzeugung einer Ener­
giemenge von 1 Kcal 0,2 g organische 
Substanz (aschefreies Trockengewicht, 
W inberg 1971), so daß sich mit der obi­
gen Gleichung der tägliche Nahrungsbe­
darf berechnen läßt. Mulitipliziert man 
diesen Bedarf mit der Zahl der errechne- 
ten »echten« Vogeltage, so erhält man 
den jährlichen Nahrungsbedarf einer Vo­
gelart. Nicht berücksichtigt wird dabei, 
daß ein Teil der Vögel, die bei Hochwas­
ser zur Rast ins Becken kommen, auch 
Nahrung aufnehmen, deren Menge je­
doch nicht abschätzbar ist.
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2.5 Untersuchungen zum Nahrungs­
angebot

Für Limikolen und Brandgänse ist das 
Benthos (die Gesamtheit der im Wattbo­
den lebenden Organismen) die Nah­
rungsgrundlage. Enten ernähren sich 
auch von Sämereien und nehmen andere 
pflanzliche Nahrung.

Um eine Jahresperiodik und eine Verän­
derung der Benthoszusammensetzung 
und damit Gründe für das Auftreten oder 
Fehlen bestimmter Vögel zu verschiede­
nen Jahreszeiten feststellen zu können, 
wurden vom 4.7.1980 bis zum 1.4.1981 
jeweils an den Vogelzähltagen, also ein­
mal wöchentlich, an einer der vier ausge­
wählten Benthosprobeflächen Sediment­
proben entnommen. Die Probeentnahme 
wurde also an jeder einzelnen Probeflä­
che in einmonatigem Abstand durchge­
führt. Bei der Probeentnahme wurde fol­
gende Methode angewendet (abgewan­

delt nach Reise 1979): Auf einer Linie 
wurden nach 0, 4, 6 , 7, 9 und 12 m mit ei­
nem PVC-Rohr (Grundfläche 109,4 cm2) 
sechs Sedimentkerne bis zur einer Tiefe 
von 30 cm ausgestochen. Von Probe 1,3  
und 6 wurden die oberen 5 cm vollstän­
dig in Tüten gefüllt, im Labor mit einem 
0,3-mm-Sieb in Süßwasser ausgesiebt 
und in weißen Schalen unterm Binokular 
ausgewertet. Die unteren 25 cm wurden 
wie die Proben 2 , 4 und 5 an Ort und 
Stelle mit dem 1-mm-Sieb ausgesiebt. 
Danach wurden die Siebreste im Labor 
nochmals mit Süßwasser über dem 
0,3-mm-Sieb von Schlamm gereinigt, in 
weiße Schalen gespült und unter dem Bi­
nokular ausgewertet.

2.5.1 Bestimmung der Biomasse des 
Benthos

Die Tiere der Benthosproben wurden bei 
ungefähr 80°C 24 Stunden lang getrock­
net. Anschließend wurden sie eine

Stunde lang in einem Brennofen bei ca. 
800°C ausgeglüht. Das Gewicht wurde 
auf einer Apothekenwaage auf 1 mg ge­
nau ausgewogen. Die Differenz zwischen 
Trockengewicht und Gewicht der Asche 
ergab die Biomasse (aschefreies Trok- 
kengewicht). Bei den berechneten Bio­
massen ist mit einem Fehler von maximal 
± 0,04 g/m2 zu rechnen.

3. Ergebnisse

3.1 Die Vogeltage
Insgesamt konnten 762400 »echte« Vo­
geltage für die wichtigsten Arten ermittelt 
werden, d.h. pro Tag hielten sich durch­
schnittlich über 2000 Vögel durchgehend 
im Rantumbecken auf (Tab. 1).
Bei dieser Berechnung wurden nur 
Gänse und Enten, Reiher, Rallen, Watvö­
gel und Möwen berücksichtigt, da andere 
Arten, wie z. B. Singvögel zahlenmäßig 
und von der Bedeutung her nur eine sehr 
geringe Rolle im Rantumbecken spielen 
und außerden in der Vegetation kaum 
vollständig erfaßbar sind.
Die »echten Vogeltage« verteilen sich auf 
herbivore Vögel (35800 = 4,7%), über­
wiegend benthosfressende Vögel 
(322000 = 42,2%), fischfressende Arten 
(2400 = 0,3%) und auf Vögel, die sich 
sowohl herbivor als auch carnivor ernäh­
ren, wie Enten (402200 = 52,8%).
Die Ordnung der Anseriformes erreichte 
über 490000 Vogeltage (65%), davon wa­
ren 74% Schwimmenten, während die Li­
mikolen mit 210000 »echten Vogeltagen« 
(28%) anwesend waren. Diese Zahlen 
weisen auf die große Bedeutung des 
Rantumbeckens für die Schwimmenten 
hin.
Ganz anders sieht das Verhältnis bei den 
»maximalen Vogeltagen« aus: Insgesamt 
wurde eine Zahl von fast vier Millionen 
»maximalen Vogeltagen« errechnet, das 
entspricht einer Zahl von durchschnittlich 
über 10800 Vögeln pro Tag. Sie verteilen 
sich auf 2,208 Millionen Vogeltage der Li­
mikolen (ca. 56%), 1,124 Millionen Vogel­
tage der Anseriformes (ca. 28%; von die­
sen waren 75% Schwimmenten) und 
623000 Vogeltage der Möwen (ca. 16%). 
Damit erreichten die Limikolen hier pro­
zentual einen fast so großen Anteil wie in 
der Nordstrander Bucht (Schultz 1980), 
bzw. wie im Wattenmeer insgesamt 
(Drenckhahn 1980). Für die Nordstran­
der Bucht lag das Verhältnis bei 25% für 
Anseriformes, 67% für Limikolen und 8% 
für Möwen, während es im Nordfriesi­
schen Wattenmeer bei 18% für Anserifor­
mes, 68% für Limikolen und 12% für Mö­
wen liegt.

3.2 Der Nahrungsverbrauch der 
wichtigsten Vogelarten (Tab. 1)

Insgesamt wurden im Rantumbecken 
1980 von carnivoren Vögeln über 42 x 106 
Gramm organische Substanz (asche­
freies Trockengewicht) aufgenommen;

Tab. 1: Vogeltage (maximale und »echte«), Konsum und Anwesenheitskonstanz der wichtigsten 
Vogelarten im Rantumbecken im Jahre 1980.

»echte« Vogel- max. Vogel- Basalmeta- Konsumf Anwesen- 
tage/Jahr tage/Jahr bolismus (g/Jahr) heits-

Art (x 106) (x 106) (kcal/Tag) (x 106) konstanz
Graureiher 0,0013 0,0013 105 0,13 1
Höckerschwan 0,0020 0,0020 607 1,21 1
Zwergschwan 0,0002 0,0002 258 0,05 1
Graugans 0,0042 0,0042 177 0,74 1
Brandgans 0,0630 0,2073 91 5,73 0,31
Pfeifente 0,0210 0,2901 60 1,26 0,07
Krickente 0,1038 0,1744 43 4,46 0,6
Stockente 0,1320 0,2601 83 10,96 0,51
Spießente 0,0390 0,0420 71 2,77 0,93
Löffelente 0,0698 0,0733 53 3,70 0,95
Tafelente 0,0446 0,0451 71 3,17 0,99
Reiherente 0,0038 0,0039 63 0,24 0,98
Bergente 0,0017 0,0022 69 0,12 0,77
Schellente 0,0075 0,0190 71 0,53 0,39
Bläßralle 0,0084 0,0084 70 0,59 1
Austernfischer 0,0005 0,0668 47 0,02 0,00
Säbelschnäbler 0,0930 0,1041 35 3,26 0,89
Sandregenpfeifer 0,0036 0,0087 10 0,04 0,41
Kiebitzregenpfeifer 0,0000 0,0041 26 0,00 0,00
Kiebitz* 0,0124 0,0155 26 0,32 0,8
Knutt 0,0000 0,8514 18 0,00 0,00
Alpenstrandläufer 0,0708 0,7237 10 0,71 0,1
Sichelstrandläufer 0,0012 0,0019 11 0,01 0,65
Kampfläufer* 0,0029 0,0029 21 0,06 1
Bekassine* 0,0013 0,0013 17 0,02 1
Uferschnepfe* 0,0073 0,0073 30 0,22 1
Pfuhlschnepfe 0,0029 0,3261 29 0,08 0,01
Brachvogel, Großer 0,0000 0,0163 74 0,00 0,00
Dunkler Wasserläufer 0,0021 0,0188 19 0,04 0,11
Rotschenkel 0,0052 0,0440 18 0,09 0,12
Grünschenkel 0,0023 0,0123 23 0,05 0,19
Waldwasserläufer 0,0003 0,0003 13 0,004 1
Flußuferläufer 0,0018 0,0023 10 0,02 0,78
Lachmöwe 0,0483 0,1972 28 1,35 0,24
Sturmmöwe 0,0000 0,1499 38 0,00 0,00
Silbermöwe 0,0000 0,2023 78 0,00 0,00
Heringsmöwe 0,0000 0,0040 68 0,00 0,00
Mantelmöwe 0,0000 0,0142 115 0,00 0,00
Brandseeschwalbe 0,0000 0,0243 28 0,00 0,00
Fluß-/Küstenseeschw. 0,0011 0,0309 16 0,02 0,04
Die für die Berechnung des Basalmetabolismus notwendigen Gewichte wurden dem Handbuch 
der Vögel Mitteleuropas entnommen; zum Teil wurden dessen Werte auch direkt von Schultz 
1980 übernommen.
' aschefreies Trockengewicht
* diese Arten wiesen zwar im Laufe eines Tages Bestandsschwankungen auf, die jedoch in kei­

ner Weise tideabhängig waren. Der Kiebitz rastete z.T. abends im Rantumbecken, die Ufer­
schnepfe verließ z.T. abends (Rast?) das Rantumbecken, suchte jedoch während des ganzen 
Tages im Rantumbecken Nahrung, während bei den beiden anderen Arten (Kampfläufer und 
Bekassine) Bestandsabweichungen wahrscheinlich überwiegend auf eine unvollständige Er­
fassung zurückzuführen sind.
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das entspricht einer Menge von 14 g 
aschefreies Trockengewicht pro m2.
Bei dieser Berechnung wurde nur das 
große Becken (Abb. 2) berücksichtigt, da 
dort fast alle Vögel der Nahrungssuche 
nachgingen. Außerdem blieb der Nah­
rungsverbrauch der Vögel, die nur wäh­
rend kurzer Zeit, z. B. Hochwasser im 
Rantumbecken, Nahrung suchten, unbe­
rücksichtigt. Entsprechend dem vorhan­
denen Nahrungsangebot und dem Ver­
halten bei der Nahrungssuche kann man 
davon ausgehen, daß Krick-, Stock- und 
Spießente sich im Rantumbecken unge­
fähr zur Hälfte von tierischer Nahrung, 
Löffel- und Tauchenten sich dagegen 
überwiegend davon ernährten. Rein car- 
nivor leben Brandgänse, Limikolen und 
Möwen, während Schwäne, Graugans, 
Pfeifente und Bläßralle sich ausschließ­
lich von Pflanzen ernähren.
Unter Berücksichtigung dieser Annahme 
wurden ungefähr 28 x 106 (das sind 9,3 g 
pro m2) tierische und 14 x 106 g pflanz­
liche Nahrung im Rantumbecken von Vö­
geln während eines Jahres gefressen (je­
weils aschefreies Trockengewicht). Wäh­
rend grüne Pflanzenteile (Blätter, Sproß­
teile u.a. als Nahrung für Schwäne und 
Pfeifenten) im Wasser und am Ufer her­
anwuchsen, muß man davon ausgehen, 
daß Sämereien usw. vom Land (Schilf­
zone) ins Wasser gespült bzw. geweht 
wurden. Die tierische Nahrung bestand 
zum geringsten Teil aus Fischen und an­
deren größeren Tieren (0,15-0,2 x 106 g 
aschefreies Trockengewicht), zum Teil 
aus Plankton (Kleinkrebse, Mysidacea
u.a. 2 -5  x 106 g) und zum größten Teil 
aus dem Benthos (23-26 x 106 g). Die 
hier berechneten Werte sind Mindestan­
gaben. Der tatsächliche Nahrungsver­
brauch kann den Bedarf an Benthosorga- 
nismen durch Vögel von 8 g aschefreies 
Trockengewicht/m2 erheblich überstei­
gen, da ein Teil der nicht berücksichtig­
ten Rastvögel im Rantumbecken auch 
Nahrung suchte.

3.3 Die Anwesenheitskonstanz 
(Tab. 1)

Anhand der Anwesenheitskonstanz sind 
sehr gut die limnischen Vogelarten (An­
wesenheitskonstanz liegt nahe bei 1), de­
ren Auftreten im Rantumbecken nicht ti­
deabhängig ist, von den Arten zu unter­
scheiden, für die das Becken kein voll­
wertiger Lebensraum ist, d.h. die bei 
Niedrigwasser ins Watt fliegen, um dort 
Nahrung zu suchen (Anwesenheit liegt 
nahe bei 0). Die limnischen Arten, die 
häufiger auftraten, erreichten zusammen 
nur 200600 Vogeltage, das sind 26,3% 
der insgesamt ermittelten »echten Vogel­
tage« bzw. 5,2% der »maximalen Vogel­
tage«, d. h., daß die Masse der Vögel von 
mehr oder weniger marin angepaßten Ar­
ten gebildet wurde und daß sich nur ein 
kleiner Teil der Vögel durchgehend im 
Gebiet aufhielt. Zu den limnischen Arten 
gehören neben dem Graureiher, der hier 
Rast- und Nahrungsplätze findet, herbi- 
vore Arten (Bläßralle, Graugans, Höcker- 
und Zwergschwan), Enten (Spieß-, Löf­

fel-, Reiher- und Tafelente) und Limikolen 
(Kiebitz, Kampfläufer, Bekassine, Ufer­
schnepfe und Waldwasserläufer), die 
sich bevorzugt auf feuchten Wiesen oder 
an kleinen Tümpeln aufhalten. Von die­
sen fünf Limikolen-Arten kam nur die 
Uferschnepfe auch bei normalem Was­
serstand zur Nahrungssuche ins Große 
Becken, und der Waldwasserläufer 
wurde dort nur an der Sielmündung be­
obachtet. Die vier herbivoren Arten gin­
gen sowohl im Becken (Schwäne und 
Bläßralle), als auch auf dem Land (Grau­
gans und z.T. Bläßralle) der Nahrungssu­
che nach.
Die vier oben genannten Entenarten bil­
deten mit 157200 »echten Vogeltagen« 
(=  20,6%) die wichtigste Gruppe der Ar­
ten mit hoher Anwesenheitskonstanz. Sie 
flogen nur selten z. B. zur Nahrungssu­
che in die Umgebung. Gemeinsam ist ih­
nen, daß sie im Gegensatz zu anderen 
Wat- und Wasservogelarten auch im tie­
feren Wasser nach Nahrung suchen kön­
nen: die Spießente aufgrund ihres langen 
Halses, die Löffelente dadurch, daß sie 
Nahrung aus dem Wasser seiht, die sie 
z.T. durch schnelles Im-Kreise-Schwim- 
men vom Boden aufgewirbelt hat, und die 
Tauchenten tauchend, so daß sie nicht 
wie andere Enten und die meisten Limi­
kolen bei höherem Wasserstand gezwun­
gen sind, zur Nahrungssuche ins Watt zu 
fliegen. Eine weitere Art, der Säbel­
schnäbler, erreichte eine Anwesenheits­
konstanz von fast 0,9. Auch er kann auf­
grund seiner langen Beine in vergleichs­
weise tiefem Wasser noch Nahrung auf­
nehmen.
Alle Arten mit einer Anwesenheitskon­
stanz unter 0,5 (Tab. 1) ernährten sich 
überwiegend außerhalb des Rantumbek- 
kens, vor allem im Watt. Einige Arten 
(Brachvogel, Austernfischer) gehen zwar, 
obwohl die Anwesenheitskonstanz dies 
nicht vermuten läßt, auch zur Nahrungs­
suche ins Binnenland z. B. auf Wiesen, 
jedoch gab es im Rantumbecken nicht 
die von ihnen bevorzugten großen Nah­
rungstiere, z.B. Regenwürmer u.a. Bei 
Arten wie dem Sichelstrandläufer und der 
Brandgans täuscht die hohe Anwesen­
heitskonstanz eine größere Anpassung 
ans Hmnische System vor, als ihrer tat­
sächlichen Lebensweise entspricht. Die 
Brandgans flog regelmäßig auch zur 
Niedrigwasserzeit ins Rantumbecken, 
um zu trinken, so daß der Eindruck ent­
stehen konnte, daß sie durchgehend an­
wesend war, während der Sichelstrand­
läufer nur zu einer Jahreszeit mit hohem 
und für Limikolen erreichbarem Nah­
rungsangebot (niedriger Wasserstand) 
anwesend war.

3.4 Das Nahrungsangebot 
an Benthosorganismen 
im Rantumbecken (Tab. 2)

Entsprechend der unterschiedlichen Se­
dimentbeschaffenheit und des unter­
schiedlichen Grades der Wasserbedek- 
kung war die Zusammensetzung des 
Benthos im Rantumbecken nicht einheit­

lich. Im gesamten Gebiet waren Zuck­
mückenlarven (Chironomiden) je nach 
Fläche und Jahreszeit in wechselnden 
Zahlen (maximal bis 12000 Ex./m2) zu fin­
den und stellten die Hauptmasse des 
Benthos dar. Daneben gab es noch in 
großer Zahl Muschelkrebse (maximal 
28000 Ex./m2) und kleine Tubificiden 
(wenigborstige Würmer) mit maximal 
13000 Ex./m2, die jedoch wegen ihrer ge­
ringen Größe nur einen kleinen Einfluß 
auf die Biomasse hatten. Nur an engum­
grenzten Flächen auf schlickigem Sedi­
ment waren im Frühjahr noch dichte 
Siedlungen des vielborstigen Wurmes 
H eterom astus filiformis (maximal 20000 
Ex./m2) vorhanden (Tab. 2 , Sonderpro­
be I). Auf diesen Flächen konnten im 
Sommer 1980 die höchsten Biomasse­
werte mit beinahe 25 g aschefreies Trok- 
kengewicht/m2 im Rantumbecken festge­
stellt werden. Sie entsprachen damit un­
gefähr den Durchschnittswerten des Wat­
tenmeeres (Beukema 1976, Reise 1979).
In den anderen Bereichen, z.B. in der 
Süd-West-Bucht (Probefläche III) ver­
schwanden die Siedlungen vom Kotpil­
lenwurm (H eterom astus filiformis), die 
Anfang 1980 festgestellt worden waren, 
im Laufe des Jahres. Andere marine Or­
ganismen wie z.B. der Wattringelwurm 
(N ereis  diversicolor), die Tellmuschel 
(M acom a balthica), der Schlickkrebs (Co- 
rophium  volutator), die Sandklaffmuschel 
(M ya arenaria ) wurden trotz des Anstiegs

Tab. 2 : Biomasse des Benthos, in der 
Zeit von Juli 1980 bis April 1981 
(aschefreies Trockengewicht in 
g/m2) (PF = Probefläche).

a) Probefläche I b) Probefläche II
Datum Biomasse Datum Biomasse

4. 7. > 0,1 17. 7. 0,5
28. 7. > 0,1 15. 8 . 3,5
25. 8 . > 0,1 23. 9. 6,3
23. 9. 3,2 16.10. 1,0
2 1 .10 . 0,2 6 .11 . 1,8
19.11. > 0,1 23.12. 2,0
16.12. > 0,1 27. 1. 1,4
19. 2. 0,2 26. 3. 2,0
2. 4. > 0,1 14. 4. 0,2

c) Probefläche III d) Probefläche IV
Datum Biomasse Datum Biomasse

22. 7. 0,3 9. 7. 0,8
17. 8 . 0,2 4. 8 . 1,8
15. 9. > 0,1 2. 9. 0,8
9.10. > 0,1 1. 10 . 0,6

12 . 11 . > 0,1 4.11. 1,6
16.12. > 0,1 25.11. 0,6
5. 2. > 0,1 28.12. > 0,1

26. 3. > 0,1 19. 3. > 0,1
19. 4. > 0,1 8 . 4. > 0,1

e) Sonderproben
Datum Biomasse Lage drei:

I 17.' 8 . 24,1 PF III
II 1. 10 . 6,1 PF IV
III 19. 2. 9,5 PF I
IV 2. 4. 1,0 PF I
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des Chloridgehalts im September nur 
sehr vereinzelt gefunden. Wahrschein­
lich waren diese Arten aufgrund der fort­
schreitenden Aussüßung schon vorher 
abgestorben.
Auf allen Flächen (die Proben wurden 
überwiegend im Flachwasser genom­
men, um das für die Vögel erreichbare 
Nahrungsangebot erfassen zu können) 
lag das Gewicht der Biomasse z.T. deut­
lich unter 10 g aschefreies Trockenge­
wicht/m2 (Tab. 2).
Aber selbst im tieferen Wasser, das nur 
von wenigen Vogelarten zur Nahrungssu­
che genutzt wird, lag das Gewicht der 
Biomasse im Gegensatz zu 1979 (Reise
1979) bei den erst spät im Jahr genom­
menen Proben noch unter 10 g asche­
freies Trockengewicht/m2. K. Reise fand 
1979 -  in dem Jahr wurde noch Salzwas­
ser ins Rantumbecken eingestaut -  im 
tieferen Wasser Biomassewerte von 
mehr als 100 g aschefreies Trockenge­
wicht/m2, das jedoch überwiegend von 
Salzwasserarten gebildet wurde.
Mya (Jungtiere), deren Schalen ich 1980 
in großer Zahl fand, und A/ere/s, der im 
Brackwasser nicht laicht und dadurch äl­
ter und größer wird, bildeten damals den 
Hauptteil der Biomasse. Zuckmückenlar­
ven (Chironomiden) und Schlammröhren­
würmer (Tubificiden) fand Reise 1979 nur 
in geringen Zahlen. Berücksichtigt man 
besonders den Wert vom 19. 2. 81, der 
von einer Stelle stammt, die vorher für die 
Vögel fast unerreichbar war -  eine Aus­
nahme bilden die Tauchenten -, so läßt 
sich abschätzen, daß auf Teilflächen im 
tiefen Wasser der Biomassewert bis zu 
30 g aschefreies Trockengewicht/m2 be­
trug und evtl, sogar noch höher lag. 
Diese Biomasse an Bodenorganismen 
konnte aufgrund des stark fallenden 
Wasserstandes am Anfang des Jahres 
1981, soweit sie noch vorhanden war, 
von der Vogelwelt genutzt werden.

3.4.1 Diskussion des festgestellten Ben- 
thosbestandes

Bei einem Vergleich der von mir festge­
stellten Bestandswerte mit den Ergebnis­
sen früherer Untersuchungen im Ran­
tumbecken (Wienbeck 1976, Reise 1979) 
fällt erwartungsgemäß besonders die 
starke Abhängigkeit der Bodenfauna vom 
Salzgehalt auf:
Während im Jahre 1980, bei einem sehr 
niedrigen Salzgehalt von etwa 3%o (Aus­
nahme: im September und Dezember 
stieg er bis auf 9%o an), nur vereinzelt 
und gegen Jahresende seltener werdend 
marine Tiere auftraten, bildeten sie im 
August 1979 bei einem Salzgehalt von 
etwa 1 5 -20°/oo und im August 1975 (es 
wurde Nordseewasser eingestaut) die 
Masse der Bodenfauna (Wienbeck 1976, 
Reise 1979).
Im Juni 1975 fand W ienbeck bei einer 
vergleichsweise ähnlichen Situation wie 
1980 größere Individienzahlen vor, da 
das Rantumbecken in jenem Sommer ei­
nen deutlich höheren Wasserstand auf­

wies als 1980. Dadurch konnten viele Vö­
gel den Boden nicht erreichen. Die Sied­
lungsdichte war jedoch im Vergleich zu 
Wattgebieten gering (Beukema 1974, 
Reise 1979, Smidt 1951 u.a.).
Zwischen den Werten von W ienbeck und 
meinen eigenen lagen die Ergebnisse der 
Gesamtzahlen des Benthos, die Reise 
1978 und 1979 auf der unregelmäßig 
trockenfallenden Fläche der Keitumecke 
(= Probefläche I) sowohl bei niedrigem 
als auch bei hohem Salzgehalt ermittelte. 
Auf der ständig wasserbedeckten Fläche 
der Rantumecke (= Probefläche III) ent­
sprachen seine Ergebnisse bei niedrigem 
Salzgehalt zahlenmäßig denen, die W ien­
beck 1975 ermittelte. Der Biomassewert, 
den Reise in der Keitumecke (2,5 g/m2) 
gemessen hat, entsprach ungefähr dem, 
den ich auf Probefläche I festgestellt 
habe. Ebenso ist die Biomasse des Ran­
tumbeckens (10,8 g/m2) von August 1978 
sehr gut mit meinen Werten von Probeflä­
che II (ständige Wasserbedeckung am 
Süddeich) und der Sonderprobe II zu ver­
gleichen. Bei ständiger Wasserbedek- 
kung und höherem Salzgehalt stellte K. 
Reise in der Rantumecke jedoch einen 
ganz erheblichen Zuwachs, sowohl in der 
Zahl als auch in der Masse des Benthos, 
fest. Die Biomasse in diesem Bereich war 
mit über 100 g/m2 (siehe oben) höher als 
auf vergleichbaren Wattflächen.

4. Diskussion

4.1 Entwicklung der Rastbestände 
der wichtigsten Vogelarten 
im Rantumbecken

Obwohl die in Tabelle 3 zusammenge­
stellten Zahlen aufgrund sehr unter­
schiedlicher Beobachtungszeiten und -in- 
tensität nur eingeschränkt miteinander 
vergleichbar sind, lassen sich trotzdem 
für die wichtigsten Arten Bestands­
schwankungen ablesen.
Bei der Auswertung der Vogelwärterbe­
richte wurden nur die Höchstzahlen be­
rücksichtigt, da alle anderen Angaben 
noch schwieriger miteinander zu verglei­
chen sind.
Insbesondere die Bestände der pflanzen­
fressenden Vögel schwanken erheblich. 
Als Beispiel soll hier vor allem die Pfeif­
ente, die häufigste Schwimmente, er­
wähnt werden: Anfang der sechziger 
Jahre nahmen die Pfeifenten trotz der bis 
1972 durchgeführten intensiven Jagd 
stark zu und erreichten 1964 ihre Höchst­
zahlen. Eine ähnliche Bestandsentwick­
lung läßt sich beim Zwergschwan verfol­
gen. Danach nahmen beide Arten deut­
lich ab.
Aufgrund der heutigen Situation (küm­
mernde Bestände der vorkommenden 
Seegrasarten) läßt sich die Entwicklung -  
wie auch z.T. von König 1966 beschrie­
ben wurde -  folgendermaßen erklären: 
Durch die Einleitung nährstoffreicher Ab­
wässer von 1960 an konnte in dem noch 
salzigen Wasser des Rantumbeckens 
eine hohe Primärproduktion der Seegras­
bestände einsetzen, die dann die ent­

sprechende Nahrungsgrundlage für die 
Enten bildete. Wegen der zunehmenden 
Aussüßung ging das Seegras später zu 
Kümmerwuchs über, und die pflanzen­
fressenden Vögel verschwanden nach 
und nach oder kamen nur noch zur Rast 
(Pfeifente). Zusätzlich wurden die den 
Pfeifenten ebenfalls als Nahrung dienen­
den Salzpflanzen immer mehr vom Schilf 
und anderen höheren Landpflanzen 
überwuchert (Müller-Suur 1972, Hoer- 
schelmann 1973). Mit dem seit 1974 ge­
zielt durchgeführten Einstau von Salz­
wasser stiegen die Zahlen der Pflanzen­
fresser (Pfeifente, Schwäne und Bläß- 
ralle) wieder deutlich an. Wahrscheinlich 
hat sich das Seegras damals erneut voll 
entwickeln können.
Die Krick- und Stockentenzahlen sind 
während der zwanzig Jahre ungefähr 
gleich geblieben. Die Schwankungen 
sind wahrscheinlich nur auf methodische 
Unterschiede zurückzuführen. Dagegen 
traten Löffel-, Tafel-, Spießente und 
Brandgans, vor allem im Jahr 1980, ver­
mehrt im Rantumbecken auf. Ein Grund 
für die Zunahme insbesondere der sei­
henden Arten wie Löffelente, Brandgans 
und auch Säbelschnäbler ist, daß die 
oberflächlich im Sediment lebenden Chi- 
ronomidenlarven bis spät in den Winter 
hinein auch in größerer Zahl als Nahrung 
zur Verfügung standen. W ienbeck stellte 
dagegen 1975 (in der Zeit, als nach der 
Brutzeit Salzwasser eingestaut wurde) 
fest, daß ab August die Chironomidenlar- 
ven rasch abnahmen oder ganz ver­
schwanden, so daß danach während der 
Hauptdurchzugszeit tiefer im Boden sit­
zende Borstenwürmer (Oligochaeten und 
Polychaeten), die von den Enten kaum 
erreicht werden können, die Masse des 
Benthos bildeten. Im Herbst konnten da­
mals die Enten das Benthos nur zu einem 
geringen Teil nutzen.

Bei vielen der im Rantumbecken rasten­
den Limikolen, die in erster Linie im Watt 
ihre Nahrung aufnehmen, waren die er­
kennbaren Bestandsschwankungen nicht 
so ausgeprägt, so daß sie auch auf me­
thodische Unterschiede oder fehlende 
Beobachtungsintensität zurückgeführt 
werden können.

Deutlich geringere Bestände waren 1980 
im Vergleich zu früheren Jahren (Verein 
Jordsand: Sturm 1960-1966, Schopf 
1973) beim Knutt, Alpenstrandläufer, 
Bruchwasserläufer, Pfuhlschnepfe und 
der Bekassine festzustellen. Knutt, Al­
penstrandläufer und Pfuhlschnepfe flo­
gen bei Hochwasser z.T. nicht ins Bek- 
ken, sondern rasteten auf den neu aufge­
schütteten Sandinseln östlich des Ran­
tumbeckens nahe bei ihren Nahrungs­
plätzen (eigene Beobachtungen; Chri­
stian Wagner mdl. Mitteilung).

4.2 Abschätzung des Gesamt- 
benthosbestandes

Eine Abschätzung des während eines 
Jahres vorhandenen Benthosangebots 
ist aus zwei Gründen sehr schwierig:
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Tab. 3: Entwicklung der Rastbestände der wichtigsten durchziehenden Vögel im Rantumbecken von 1960 bis 1980 (oben: Früh­
jahrszahlen, unten: Herbstzahlen).
Es werden jeweils die in den Vogelwärterberichten des Vereins Jordsand (von 1960-1977) erwähnten Maximalzahlen 
wiedergegeben. Häufig wurden von den Betreuern nur Teilzählungen, keine Gesamtzählungen durchgeführt, so daß die 
tatsächlich im Gebiet anwesenden Vogelzahlen noch höher liegen können. In mehreren Jahren wurde das Gebiet auch 
nicht durchgehend betreut, so daß vorübergehend geringe Zahlen keinen wirklichen Bestandsrückgang zu bedeuten 
haben. Außerdem war die Beobachtungsintensität in den Jahren sehr unterschiedlich.

Art 1960 61 62 64 65 69 70 71 72 73 76 77 78 80

Höckerschwan 21
30
9 6

5
12

8 19
65

60
140

24
40

6
20

Sing-/Zwergschwan 18
42 56

180 400 500
2

7
24 13

12 140
4

18

Graugans 17 29
5

6
26
12 33 120

100
25

5
31 90

65 6
102

Brandgans 600
1000 1000 400

400
250
600 1800

800
2000

600
500

300
600 420

340 650
3250

Pfeifente 8000
3500

15000
3000

25000 70000 10000
1000
4000 1000 4000

500
3000

3000 200
15000 12000

330 210
8850

Krickente 500 100
20

4000 1000
100
700 2000 5000

400
2000

500
300

220
3000 600

210 380
2090

Stockente 500
300

2000 500
300

800
500

3000
2500

550
600

3000 800
460 160

2650

Spießente 3
260

1000
50

300
450

150 50 8
50
18

5 160
400 250

12 6
1270

Löffelente 100 20 13 100
20

200 450 150
50

100 60
10

150 210
20 33

880

Tafelente 3 50 40 250 100
17
9

8
12

7 13
50 70

17
750

Schellente »viele« 200 300
1000

1000
35
15

14
8

100
400

395
400

300 50
360

Bläßralle 26
86

300 150 100
150

250
26 200

1300 800
40 33

150

Austernfischer 150
2000 1000

1500
1000

400
650

3000
400

500
1000 600

800
500

1000 2000
800 700

2500
720

960
730

Säbelschnäbler 145
200
200

230
125

250
170 250 500 500

300
130 420 200

48
1530

Kiebitz 200
30

300 200 50 120
120
100

590
550 600

85 58
710

Sandregenpfeifer 200
80

200
15

500 56
13

150 100
13

120
70

150

Kiebitzregenpfeifer 100
250 100 80 200 180 100 100 100

41
29

11 150
60

Bekassine 200 190 100 290 100 500 200 50 180
15
70

Großer Brachvogel 50 150 25 45 4 20 30 55
100
170 40

70
90

12
230

Pfuhlschnepfe 2000
1000

15000
2000

3000
100

25000 25000 30000 500
500 500

10000
500

40000 5000
500

4100 9860
1490

Dunkler Wasserläufer 8 10 100 400
6 2

12 70 30
5

220
16
60

55
290

Rotschenkel 200
200
600

400
75 400 260 400 200 180 120

200
100

200
1050

Grünschenkel 300 400 80 150 40 45 19
15

400 350
16
15

35
340

Flußuferläufer 70 40 60 30
10
5

6 3
15

21 40
60

Knutt 1500
70000 4000

40
75000 5000

1000 150
8000

50
40000 10000

50
5500 28000

40

Alpenstrandläufer 30000
40000
10000

25000
3000

20000
22000

2000
12000 10000

30000
5000

50000
1500

7500
6000 5000

2000 10000
11550

Kampfläufer 100
50 8

20 36 50 20 40
17
30

11 14
80

Waldwasserläufer 50 50 200 20 3 20 20 15 13
Bruchwasserläufer 70 8 60 200 20 10 40 30 25 4 1
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1 . Der während des Sommers erfolgende 
Biomassezuwachs wird, soweit er für Vö­
gel uneingeschränkt erreichbar ist, konti­
nuierlich weggefressen. Auf Flächen, die 
so tief unter Wasser liegen, daß nur 
Tauchenten dort Nahrung suchen kön­
nen, wurden keine Proben entnommen.
2 . Das gesamte vorhandene Angebot 
kann nicht vollständig als Vogelnahrung 
genutzt werden, da die verschiedenen 
Chironomidenarten als wichtigste Ben- 
thoskomponente im Laufe des Sommers 
zu verschiedenen Zeiten schlüpfen und 
das Wasser verlassen.
Trotzdem soll versucht werden, einige 
Mindestwerte der Produktion anzugeben. 
An der alten Schleuse (Abb. 2) wurden in­
nerhalb der vier Probeflächen die höch­
sten Werte der Biomasse gemessen. Da 
dort jedoch nur selten einzelne Enten 
nach Nahrung suchten, ist die Produktion 
dort auch nicht viel größer als die festge­
stellten Biomassewerte. Unter Berück­
sichtigung verschiedener Negativfakto­
ren (Schlupf der Mücken, Fraß durch 
Fische usw.) kann man davon ausgehen, 
daß hier wie an anderen Stellen auf wei­
chem Schlick die Sekundärproduktion 
mindestens 10 g/m2 aschefreies Trocken­
gewicht betragen hat.
Auf Flächen, die eine dichte Besiedlung 
des Wurmes Heteromastus filiformis auf­
wiesen, ist sicher eine Biomasse von un­
gefähr 30 g aschefreies Trockengewicht 
pro m2 produziert worden.
Die übrigen Flächen im Westen, Norden 
und Osten des Großen Beckens weisen 
sicher eine größere Sekundärproduktion 
als Probefläche II (Tab. 2) auf. Hierfür lie­
fern die Probeflächenuntersuchungen je­
doch keine eindeutigen Anhaltswerte, da 
diese Flächen während des ganzen Jah­
res intensiv von Vögeln genutzt werden 
konnten; doch schon die starke Zunahme 
der Biomasse auf Probefläche I vom 
25.8.-23.9.1980, als ein höherer Was­
serstand vorhanden war, deutet darauf 
hin. Berücksichtigt man den hohen Bio­
massewert im Priel im Nordosten des 
Beckens am 19.2.1981 (Tab. 2 , Sonder­
probe), so kann man abschätzen, daß die 
Sekundärproduktion dort in großen Berei­
chen mindestens 20 eventuell sogar 30 g 
aschefreies Trockengewicht pro m2 be­
tragen hat. Durchschnittlich war im Ran­
tumbecken 1980 wahrscheinlich eine 
Biomasse von ungefähr 15-20 g asche­
freies Trockengewicht pro m2 im Boden 
produziert worden.

4.3 Benthoszehrung durch Vögel
Ungefähr 50% des Benthosangebotes 
von 15-20 g aschefreies Trockengewicht 
pro m2 wurde von Vögeln 1980 verzehrt 
(8 g/m2). Das ist beachtlich, weil ein Teil 
des Großen Beckens wegen der Wasser­
tiefe nur von Tauchenten (vor allem Tafel­
enten) und ein anderer Teil, in der Nähe 
des Deiches, wegen Störungen gar nicht 
von Vögeln zur Nahrungsaufnahme ge­
nutzt worden ist. Untermauert wird dieses 
Ergebnis durch die auf den Probeflächen 
festgestellte, nahezu vollständige Aus­

nutzung des Benthos und dadurch, daß 
die Vögel, wenn sie längere Zeit bei nied­
rigem Wasserstand im Becken nach Nah­
rung gesucht haben, dieses Gebiet nicht 
mehr erfolgreich zur Nahrungssuche nut­
zen können.
Vergleicht man den Anteil, den die ver­
schiedenen Vogelarten an der Verminde­
rung von Bodenorganismen hatten, so 
wird deutlich, daß dabei nur bestimmte 
Vogelgruppen und -arten eine wichtige 
Rolle spielten. Fast 50% der Bodenorga­
nismen wurden von Schwimmenten 
(47%) gefressen. Andere Vögel, z. B. 
Brandgänse (knapp 20%), Tauchenten 
(ungefähr 13%), Säbelschnäbler (unge­
fähr 10%) und Lachmöwen (knapp 5%), 
übten einen sehr viel geringeren Einfluß 
auf die Biomasse des Benthos aus. Der 
Grund hierfür liegt darin, daß die Enten 
im Gegensatz zu den Umikolen auch im 
bis zu 30 cm tiefen Wasser noch ohne 
Schwierigkeiten Nahrung vom Boden 
aufnehmen können (vergl. auch Tab. 1).

4.4 Die Bedeutung des Rantumbek- 
kens für die Vogelwelt im Jahre 
1980

Im Jahre 1980 waren zehn Vogelarten 
wenigstens kurzfristig mit mehr als 1% 
der biogeographischen Gesamtpopula­
tion (= 1%-Ramsar-Grenze) im Rantum­
becken anwesend (Tab. 4). Dies ist für 
ein Gebiet von ca. 580 ha, das außerdem 
von vielen Arten nur zur Hälfte aufge­
sucht werden kann, eine ungewöhnlich 
große Zahl.
Im Hauke-Haien-Koog, der von der Ent­
stehung und der Größe her dem Rantum­
becken vergleichbar ist, sind es acht Vo­
gelarten (Verein Jordsand: Kelm 1977, 
Schmidt-Moser 1980).
Dieses auf den ersten Blick sehr positive 
Bild des Rantumbeckens muß jedoch 
durch die geringe Anwesenheitskonstanz 
korrigiert werden, da die meisten dieser 
Vogelarten nicht ganztägig in derartig ho­
hen Zahlen im Rantumbecken Nahrung 
finden können.

Bildet man das Produkt aus der Anwe­
senheitskonstanz (Tab. 1) und dem Anteil 
der Gesamtpopulation (in %), so erhält 
man den bereinigten Anteil der Gesamt­
population, der tatsächlich an einem Tag 
im Becken gewesen ist. Nach dieser 
Rechnung bleiben nur noch drei Arten, 
die mit mehr als 1% der Gesamtpopula­
tion im Rantumbecken auftraten: Säbel­
schnäbler, Spieß- und Löffelente. Alle 
drei Arten gehören zu den Arten, deren 
Gesamtpopulation verhältnismäßig klein 
ist, so daß die absoluten Zahlen, die nötig 
sind, um die 1%-Grenze zu überschrei­
ten, entsprechend gering sind. Für eine 
große Population wären die Nahrungs­
reserven im Rantumbecken 1980 nicht 
ausreichend gewesen (s. Benthosunter- 
suchungen). Andererseits können alle 
drei Arten im Gegensatz zu den Limiko- 
len und anderen Vögeln auch im etwas 
tieferen Wasser Nahrung aufnehmen: 
Die Säbelschnäbler suchen wie die Un- 
ferschnepfen bevorzugt im bis zu bauch­
tiefen Wasser nach Nahrung, die Spieß­
enten können beim Gründeln sicher 
einige cm tiefer reichen als andere 
Schwimmenten (was sich im Flachwas­
ser sehr vorteilhaft auswirkt), und die Löf­
felenten wirbelten in dichten Trupps 
durch schnelles Im-Kreise-Schwimmen 
Nahrung vom Boden auf, die von den 
nachfolgenden Vögeln aus dem Wasser 
geseiht werden konnte.

Da das Rantumbecken aufgrund der 
engen Wechselbeziehungen mit dem 
schleswig-holsteinischen Wattenmeer 
und seiner Geschichte zum Ökosystem 
des schleswig-holsteinischen Watten­
meeres gehört, soll hier auf seine Bedeu­
tung innerhalb desselben und im Einzel- 
Vergleich mit anderen Gebieten des Wat­
tenmeeres eingegangen werden.

Besonders interessant ist der Vergleich 
mit dem Hauke-Haien-Koog, einer fla­
chen eingedeichten Bucht des Watten­
meeres, und der Nordstrander Bucht, die 
noch als eine solche ursprünglich flache 
Meeresbucht vorhanden ist und gerade 
eingedeicht wird.

Tab. 4: Jahreshöchstzahlen der wichtigsten Arten im Rantumbecken im Vergleich mit der Größe 
ihrer derzeitigen biogeographischen Gesamtpopulation (IWRB 1979).

Höchstzahlen Anteil der Anwesen­
Gesamt­ im Rantum- Gesamtpopu­ heits­

Art population Becken lation (%) konstanz
Brandgans 125000 3250 2,5 0,31
Pfeifente 500000 8848 1,8 0,07
Krickente 200000 2090 1,0 0,6
Spießente 70000 1268 1,8 0,93
Löffelente 20000 881 4,4 0,95
Säbelschnäbler 40000 1530 3,8 0,89
Knutt 750000 28000 3,7 0,00
Pfuhlschnepfe 600000 9856 1,6 0,01
Dunkler Wasserläufer 20000 239 1,2 0,11
Grünschenkel 30000 341 1,1 0,19
Tafelente 250000 750 0,3 0,99
Schellente 358 0,39
Stockente 2000000 2651 0,13 0,51
Austernfischer 650000 958 0,15 0,00
Sandregenpfeifer 45000 151 0,34 0,41
Alpenstrandläufer 2000000 11550 0,58 0,1
Rotschenkel 300000 1045 0,35 0,12
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Um einen gültigen Vergleich zu erhalten, 
muß man die Größe der einzelnen Ge­
biete berücksichtigen:
Tab. 5: Größe der Vergleichsgebiete

Anteil am

Größe

gesamten
Schleswig­
holstein.
Wattenmeer

Rantumbecken 580 ha 0 ,2%
Nahrungsge­ mind. ca. 2%
biet der Vögel 
des Rantum- 
eckens

5000 ha

Hauke-Haien-
Koog

540 ha ca. 0 ,2 %

Nordstrander
Bucht

5600 ha 2%

schleswig­
holsteinisches
Wattenmeer

275000 ha

Das Nahrungs- und Aufenthaltsgebiet der 
Vögel des Rantumbeckens umfaßt neben 
fast 5000 ha Watt- und Wasserflächen 
östlich und südlich desselben noch den 
Nössekoog auf Sylt und für Landen die 
offene See westlich Sylts.
Das Einzugsgebiet des Hauke-Haien- 
Kooges ist wahrscheinlich etwas kleiner 
als das des Rantumbeckens (ca. 4000 ha 
mit Binnendeichsflächen), während die 
Nahrungsflächen der Vögel der Nord- 
strander Bucht mit wenigen Ausnahmen 
ausschließlich innerhalb des Gebietes lie­
gen (Schultz 1980). Die 275000 ha des 
schleswig-holsteinischen Wattenmeeres 
umfassen neben den regelmäßig trocken­
fallenden Wattflächen (156000 ha) und 
Wattströmen und Prielen (75000 ha) 
auch die Inseln (28000 ha), Halligen 
(2460 ha), Außensände (3830 ha) und 
Vorländereien (7120 ha) (Busche 1980). 
Aufgrund der Größenverhältnisse der Ge­
biete (das Nahrungsgebiet der Vögel des 
Rantumbeckens umfaßt ca. 2% des 
schleswig-holsteinischen Wattenmeeres) 
kann man davon ausgehen, daß eine Vo­
gelart, deren Höchstzahlen im Rantum­
becken ungefähr 2% des schleswig-hol­
steinischen Wattenmeer-Bestandes aus­
machen, hier die durchschnittlichen 
Dichtewerte des Wattenmeeres erreicht, 
d.h. für Arten, die mit mehr als 2% ihres 
Wattenmeer-Bestandes im Rantumbek- 
ken auftreten, hat das Rantumbecken 
und seine Umgebung eine größere Be­
deutung als der Durchschnitt der übrigen 
Teile des Wattenmeeres.
Besonders wichtig ist das Rantumbecken 
innerhalb des schleswig-holsteinischen 
Wattenmeeres für alle Arten, die hier mit 
über 10% ihres Wattenmeerbestandes 
auftreten. Dies sind, berücksichtigt man 
die bereinigten Prozentzahlen (Multipli­
kation mit der Anwesenheitskonstanz) 
nur fünf Arten, für die das Rantumbecken 
sowohl zur Rast als auch zur Nahrungs­
suche eine wichtige Rolle spielt. Es sind 
Arten, deren eigentlicher Lebensraum im 
Binnenland liegt (Tafel- und Löffelente, 
Graugans und Uferschnepfe) und/oder

sie können aufgrund spezieller Anpas­
sung auch im tieferen Wasser Nahrung 
vom Boden aufnehmen (Säbelschnäbler, 
Uferschnepfe, Tafel- und Löffelente). Un­
ter diesen fünf Arten ist, abgesehen vom 
Säbelschnäbler, kein typischer Vertreter 
des Wattenmeeres zu finden (Tab. 6).

Weitere sechs Arten sind mit mindestens 
5% (bereinigt) ihres Wattenmeerbestan­
des im Rantumbecken anzutreffen (Hök- 
kerschwan, Schnatter-, Krick-, Spieß- und 
Schellente und Sichelstrandläufer).
Unter diesen insgesamt 11 anteilsmäßig 
häufigsten Arten sind nur drei Limikolen,

Tab. 6: Jahreshöchstzahlen der wichtigeren Vogelarten im Rantumbecken (nach Zählungen 
1980) im Vergleich mit den Beständen im schleswig-holsteinischen Wattenmeer (Busche 
1980), der Nordstrander Bucht (Schultz 1980) und dem Hauke-Haien-Koog (Verein Jord- 
sand: Kelm 1977, Aufderheide 1978, Schmidt-Moser 1979 und 1980).

Art:
Rantum­
becken

Hauke-
Haien-K.

Nord
strander
Bucht

schleswig- 
holstei­

nisches W.
Anteil

SHW3)
vom
(0/0)

Haubentaucher 14 90 einzelne 150 9,3
Graureiher 18 30 24 500 3,6 (3,6)
Höckerschwan 20 65 52 300 6,6 (6,6)
Zwergschwan 18 190 X 1000 1,8 (1,8)
Kurzschnabelgans X 1 17 9000 0,0
Graugans 100 580 X 1000 10,0 (10,0)
Nonnengans - 1 15000 30000 0,0
Ringelgans 14 30 12000 50000 0,0
Brandgans 3200 600 12000 70000 4,6 (1,4)
Pfeife nte 8800 5300 19000 70000 12,6 (0,9)
Schnatterente 12 150 X 170 7,1 (7,1)
Krickente 2100 5000 400 25000 8,4 (5,1)
Stockente 2700 9100 3000 50000 5,4 (2,8)
Spießente 1300 660 450 15000 8,7 (8,1)
Löffelente 880 800 150 2000 44,0 (41,8)
Tafelente 750 300 X 1000 75,0 (74,3)
Eiderente 27 3 2300 50000 0,1 (0,0)
Trauerente 261) - X 25000 0,1 (0,0)
Schellente 360 31 75 2000 18,0 (7,0)
Bläßralle 150 1200 32 4500 3,3 (3,3)
Austernfischer 960 2000 12200 100000 1,0 (0,0)
Säbelschnäbler 1500 500 570 5000 30,0 (26,7)
Kiebitz 710 600 4200 80000 1,0 (1,0)
Sandregenpfeifer 150 250 500 10000 1,5 (0,6)
Seeregenpfeifer 6 2 8 2500 0,2
Kiebitzregenpfeifer 150 47 6200 13000 1,2 (0,0)
Goldregenpfeifer 150 3000 9000 80000 0,2
Steinwälzer 15 15 190 2500 0,6
Bekassine 70 300 170 ?
Großer Brachvogel 230 320 13000 40000 0,6 (0,0)
Regenbrachvogel 12 10 130 1800 0,7
Uferschnepfe 280 450 20 2000 14,0 (14,0)
Pfuhlschnepfe 9900 190 8300 60000 16,5 (0,2)
Dunkler Wasserläufer 280 780 2600 4000 7,0 (0,8)
Rotschenkel 1000 500 5600 16000 6,3 (0,8)
Grünschenkel 340 30 900 3000 11,3 (2,1)
Flußuferläufer 60 16 65 1500 4,0 (3,1)
Knutt 28000 34 12000 400000 7,0 (0,0)
Zwergstrandläufer 13 55 X 1500 0,9 (0,9)
Alpenstrandläufer 12000 15000 43000 500000 2,4 (0,2)
Sichelstrandläufer 110 200 100 1000 11,0 (7,2)
Sanderling 1 1 X 5000 0,0 (0,8)
Kampfläufer 80 1100 210 10000 0,8 (0,8)
Mantelmöwe 110 15 110 3000 3,7 (0,0)
Heringsmöwe 80 3 X 200 40,0 (0,0)
Silbermöwe 1900 200 1700 50000 3,8 (0,0)
Sturmmöwe 2300 5000 5700 40000 5,8 (0,0)
Lachmöwe 2300 2000 8400 75000 3,1 (0,7)
Fluß-/
Küstenseeschwalbe 2100 80 260 5500 BP ca. 13,04) (0,5)
Brandseeschwalbe 1600 X X 5000 BP2) ca. 11,04) (0,0)
1) Es handelte sich ausschließlich um verölte Vögel
2) Schätzwert für 1980, BP = Brutpaare
x = das Gebiet wird alljährlich von der Art in geringen Zahlen aufgesucht, jedoch sind mir keine 

konkreten Angaben bekannt.
3) Spalte 5 (Anteil vom SHW) gibt den prozentualen Anteil des Bestandes des Rantumbeckens an 

den Zahlen des gesamten schleswig-holsteinischen Wattenmeeres an. Zu berücksichtigen ist 
vor allem bei Arten, die Bestandsschwankungen unterworfen sind, daß die Zahlen des Rantum­
beckens ausschließlich aus dem Jahre 1980 stammen, während die Höchstzahlen für das ge­
samte Wattenmeer Mittelwerte der Höchstzahlen der Jahre 1965-1976 sind.
Die Zahlen in Klammern stellen den Anteil des Bestandes des Rantumbeckens am Gesamtbe­
stand in Prozent multipliziert mit der Anwesenheitskonstanz (s. Tab. 3) dar. Bei einem Ver­
gleich des Rantumbeckens mit dem schleswig-holsteinischen Wattenmeer sind nur diese Zah­
len zu berücksichtigen.

4) Diese Werte wurden aufgrund eines angenommenen Bruterfolges von einem Jungvogel pro 
Brutpaar berechnet.
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dagegen acht Entenartige. Unabhängig 
von der Anwesenheitskonstanz erreich­
ten 13 Vogelarten im Rantumbecken 
Höchstzahlen von über 10% ihres Wat­
tenmeerbestandes.
Als typische Vertreter des Wattenmeeres 
kommen außer den oben genannten fünf 
Arten noch die Pfeifente, drei Limikolen 
(Pfuhlschnepfe, Sichelstrandläufer, 
Grünschenkel), die Heringsmöwe, Brand- 
und Fluß-/Küstenseeschwalbe hinzu. Au­
ßerdem erreicht die Schellente, deren 
Verbreitungsschwerpunkt weiter im 
Osten liegt, im Rantumbecken über 10% 
ihres Wattenmeerbestandes.
Diesen Arten stehen einerseits sechs 
Arten, deren Höchstzahlen weniger als 
0,1% des Wattenmeerbestandes errei­
chen, und andererseits 15 Arten gegen­
über, die, wenn man deren Höchstzahlen 
mit der Anwesenheitskonstanz multipli­
ziert, hier weniger als 0,1% des Watten­
meerbestandes erreichen, d.h. für neun 
Arten ist das Gebiet ausschließlich als 
Rastplatz geeignet; die Nahrungssuche 
erfolgt fast nur im Watt.
Unter diesen 15 Arten sind vor allem die 
drei häufigsten Gänse (Kurzschnabel-, 
Ringel- und Nonnengans), die zwei häu­
figsten Meeresenten (Eider- und Trauer­
ente), fünf häufige Limikolen (Austernfi­
scher, Großer Brachvogel, Knutt, Sander­
ling und Kiebitzregenpfeifer) und Mantel-, 
Herings-, Silber- und Sturmmöwe und 
Brandseeschwalbe zu finden.
Von weiteren zwei Anatiden (Pfeifente 
und Brandgans), sechs Limikolen (Sand­
regenpfeifer, Pfuhlschnepfe, Dunkler 
Wasserläufer, Alpenstrandläufer, Grün- 
und Rotschenkel), die typische Watten­
meerarten sind, und der Lachmöwe, der 
Fluß- und Küstenseeschwalbe wird das 
Rantumbecken ebenfalls überwiegend 
nur als Rastplatz (Tab. 6) genutzt.
Bei einem Vergleich des Rantumbeckens 
mit dem Hauke-Haien-Koog fällt auf, daß 
dort die herbivoren Vögel des Binnenlan­
des (Schwäne, Graugans, Bläßralle) ge­
nauso wie andere limnische Arten (Hau­
bentaucher, Schnatterente, Goldregen­
pfeifer, Bekassine, Uferschnepfe und 
Kampfläufer) in deutlich größeren Zahlen 
als im Rantumbecken auftreten. Außer­
dem kommen die am stärksten an marine 
Verhältnisse angepaßten Arten wie Knutt 
und Pfuhlschnepfe nur ausnahmsweise 
und in geringen Zahlen zur Rast in den 
Hauke-Haien-Koog. Deutlich niedriger 
sind dort ebenfalls die Zahlen der Groß­
möwen, die bevorzugt an der offenen See 
Nahrung suchen und die einiger anderer 
mariner Arten, wie Kiebitzregenpfeifer, 
Brandgans, Säbelschnäbler, Eider- und 
Trauerente.
Arten, die sowohl im Watt als auch im 
Binnenland leben können, erreichen da­
gegen im Hauke-Haien-Koog höhere 
Zahlen (Krick- und Stockente, Austern­
fischer, Brachvogel; als Ausnahme: 
Spießente).
Aufgrund seiner Lage und seines Cha­
rakters halten sich im Rantumbecken die 
typischen Vogelarten des Wattenmeeres

in größeren Zahlen als im Hauke-Haien- 
Koog auf. Trotz dieser Unterschiede äh­
nelt sich der Vogelbestand beider Ge­
biete sowohl zahlenmäßig als auch von 
der Artenzusammensetzung her (Tab. 6).
Ganz anders sind dagegen die Verhält­
nisse in der Nordstrander Bucht. Hier tre­
ten einige Binnenlandarten wie Schwäne, 
Graugans, Tafelente, Schnatterente und 
Bläßralle nur selten oder in extremen Si­
tuationen auf, andere in vergleichsweise 
geringer Zahl (Haubentaucher, Ufer­
schnepfe, Krick- und Löffelente).
Wiesenvögel (Kiebitz, Goldregenpfeifer) 
finden jedoch auch auf den ausgedehn­
ten Vorländern geeignete Lebensbedin­
gungen und treten hier in entsprechend 
großen Zahlen auf (siehe Tab. 6). Dage­
gen sind Arten der Offenen See (Trauer­
ente) und der Sandstrände (Sanderling) 
kaum zu finden. Große Bedeutung hat die 
Nordstrander Bucht im Gegensatz zum 
eingedeichten Gebiet des Rantumbek- 
kens sowohl als Rast- als auch als Nah­
rungsgebiet für Meeresgänse (Nonnen- 
und Ringelgans), Brandgans, Pfeifente 
und ganz besonders für Limikolen, dabei 
insbesondere für Austernfischer, Kiebitz­
regenpfeifer, Goldregenpfeifer, Brachvo­
gel, Pfuhlschnepfe, Alpenstrandläufer, 
Dunkler Wasserläufer, Rot- und Grün­
schenkel, während Enten, die im Ran­
tumbecken deutlich überwiegen, abgese­
hen von Stock- und Pfeifente, nur eine 
sehr geringe Rolle spielen (siehe Tab. 6).
In den eingedeichten Gebieten des Ran­
tumbeckens und Hauke-Haien-Kooges 
mit einer stehenden Wasserfläche treten 
also, bezogen auf die Größe, deutlich 
mehr Enten auf, jedoch nehmen die Zah­
len der Limikolen und Brandgänse erheb­
lich ab, oder die Vögel nutzen das Gebiet 
nur als Rastplatz und fliegen zur Nah­
rungssuche regelmäßig bei Niedrigwas­
ser ins Watt.
Von den 39 berücksichtigten Vogelarten 
(siehe Tab. 6) erreichten in der Nord­
strander 33, im Rantumbecken 31 und im 
Hauke-Haien-Koog 26 Arten mindestens 
die durchschnittliche Dichte wie im ge­
samten Wattenmeer. (Für alle drei Ge­
biete wurde ein Nahrungsgebiet von 
5000-6000 ha = 2% des Wattenmeeres 
angenommen.)

4.5 Salzwassereinstau
Im Laufe des Jahres 1981 wurde die alte 
Schleuse im Süddeich so umgebaut, daß 
Nordseewasser ins Rantumbecken hin­
ein- oder abgelassen werden kann 
(Abb. 2). Im Sommer 1982 wurde diese 
Anlage in Betrieb genommen. Das neue 
Siel im Norden des Ostdeiches, durch 
das Klär- und Oberflächenwasser ins 
Watt geleitet werden, arbeitet seit Januar 
1981.
Ziel dieser Maßnahmen ist die Schaffung 
einer gleichbleibenden guten Wasser­
qualität, die Wiederbelebung von Wasser 
und Boden mit mannen Organismen, die 
Verfügbarkeit der Bodenfauna für Vögel 
zu verbessern und die Zurückdrängung

der hohen limnischen Vegetation (Schilf) 
zugunsten der Salzvegetation.
Durch die Trennung von Salz- und Süß­
wasser werden zuerst die für den ganzen 
Biotop ungünstigen starken Salzgehalts­
schwankungen und das dadurch verur­
sachte Absterben ganzer Faunenele­
mente vermieden. Außerdem erfolgt, da 
das Klärwasser direkt in die Nordsee ge­
leitet wird, keine weitere Eutrophierung 
und Faulschlammbildung und damit 
keine weitere Verlandung des Beckens.
Aufgrund der Ausführungen wird deut­
lich, daß sich wahrscheinlich im Rantum­
becken eine der der Nordstrander Bucht 
ähnliche Fauna entwickeln kann. Sie wird 
der der Nordstrander Bucht um so ähn­
licher sein, je stärker sich die Tide im 
Rantumbecken auswirkt. Insbesondere 
werden mehr Brandgänse und Watvögel 
als bisher hier Nahrung finden, da sich im 
Salzwasser marine Benthosorganismen 
schon sehr schnell nach der Umstellung 
in großer Anzahl angesiedelt haben. 
Eventuell werden auch Meeresgänse auf­
treten. Andererseits werden sich die En­
ten z.T. in den Nordteil des Beckens, der 
als Süßwasserspeicher genutzt wird, zu­
rückziehen. Außerdem wird sich mit dem 
Zurückweichen des Schilfes und anderer 
hoher Landpflanzen die niedrige Salzve­
getation ausbreiten, so daß die Küstenvö­
gel wieder bessere Brutmöglichkeiten fin­
den können.

5. Zusammenfassung
Im Hinblick auf die geplante Umwand­
lung des Rantumbeckens in einen Salz­
wasserbiotop (die Bauarbeiten wurden 
von 1980 bis 1983 durchgeführt), wird in 
der vorliegenden Arbeit versucht, einen 
Überblick über den Zugvogelbestand des 
Rantumbeckens in dem noch von Süß­
wasser geprägten Gebiet zu geben.
In ungefähr wöchentlichen Zählungen 
(vom 8.3.1980 bis zum 2.4.1981) wurde 
versucht, die Vögel des Rantumbeckens 
nach Artenzusammensetzung, Individu­
enzahl und ihrem Verhalten zu erfassen. 
Von den die Bestände beeinflussenden 
Faktoren wurde vor allem das Nahrungs­
angebot durch Benthosorganismen un­
tersucht. Daneben wurden auch der Was­
serstand innerhalb und außerhalb des 
Beckens, die Zählzeiten und die Wetter­
daten bei der Auswertung berücksichtigt.
Die wichtigste Funktion des Rantumbek- 
kens besteht darin, einer großen Zahl von 
Limikolen und Enten, die ihre Nahrung 
bevorzugt auf den nahegelegenen Watt­
flächen suchen, als Rastplatz zu dienen. 
Daneben nehmen auch einige Arten (Sä­
belschnäbler, Uferschnepfe und Enten) 
den überwiegenden Teil ihres täglichen 
Nahrungsbedarfs im Rantumbecken auf. 
In welchen Prozentsätzen die einzelnen 
Arten ganztägig im Gebiet anwesend 
sind, wird anhand der »Anwesenheitskon­
stanz« gezeigt.
10 Wat- und Wasservogelarten erreich­
ten 1980 im Rantumbecken Rastzahlen, 
die mehr als 1% ihrer biogeographischen
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Gesamtpopulation ausmachen. Jedoch 
verbleiben von diesen nur drei Arten, die 
ihren überwiegenden Nahrungsbedarf 
aus dem Rantumbecken entnahmen. 
Dies sind Löffelente (4,2% der biogeogra­
phischen Gesamtpopulation blieb ganz­
tägig im Gebiet), Säbelschnäbler (3,4%) 
und Spießente (1,7%).
Während ca. 4 Mio. »maximale Vogel­
tage«, das sind durchschnittlich über 
10000 Vögel pro Tag (56% Limikolen, 
21% Schwimmenten und 16% Möwen) 
errechnet wurden, ergaben sich bei Nied­
rigwasser nur 762400 »echte Vogeltage«, 
das entspricht 2000 Vögel pro Tag (65% 
Anseriformes, 28% Limikolen und 6% 
Möwen; 74% Schwimmenten). Die Vögel, 
die die Differenz von mehr als 4/s der »ma­
ximalen Vogeltage« ausmachen, flogen 
zur Nahrungssuche bei Niedrigwasser 
ins Watt. Singvögel wurden bei den Be­
rechnungen nicht berücksichtigt.
Fünf Vogelarten (Säbelschnäbler, Ufer­
schnepfe, Graugans, Tafel- und Löffel­
ente), vor allem Binnenlandarten, erreich­
ten auch bei Niedrigwasser Zahlen, die 
über 10% des Bestandes des schleswig­
holsteinischen Wattenmeeres ausmach­
ten, während bei Hochwasser 13 Arten 
mit ihren Höchstzahlen mehr als 10% der 
Wattenmeerpopulation erreichten.
Dem gegenüber standen 6 Arten, die bei 
Hochwasser bzw. 15 Arten, die bei Nied­
rigwasser in Zahlen von weniger als 0,1 % 
des Wattenmeerbestandes von Schles­
wig-Holstein ins Gebiet kamen.
Als Benthosorgamsmen traten in nen­
nenswerten Zahlen nur Chronomidenlar- 
ven, Tubificiden, Ostracoden und auf be­
grenzten Teilflächen H eterom astus filifor- 
m is auf. Der höchste Biomassewert mit
24,1 g aschefreies Trockengewicht 
pro m2 konnte auf einer Heteromastus-fi- 
liformis-Fläche ermittelt werden. Auf allen 
anderen Flächen lag die Biomasse stets 
unter 10g/m2 aschefreies Trockenge­
wicht und im Flachwasser meistens unter 
1 g/m2 aschefreies Trockengewicht.
Mit einer Entnahme von wenigstens 24 t 
an Benthosorganismen (aschefreies 
Trockengewicht), das entspricht 8 g/m2, 
haben die Vögel mindestens die Hälfte 
der geschätzten Benthosproduktion von 
ca. 15-20 g/m2 aschefreies Trockenge­
wicht im Rantumbecken genutzt und im 
Flachwasser die gesamte Benthospro­
duktion abgeschöpft. Dabei spielten die 
Schwimmenten, obwohl sie auch vegeta­
rische Nahrung aufnehmen, die größte 
Rolle.

6. Summary
In view of the planned change-over of the 
Rantum Becken (basin) to a saltwater bio­
tope (the actual work was carried out 
from 1980 to 1983), the present work at­
tempts to give a view of the number of mi­
gratory birds in the still mainly freshwater 
area.
Through roughly weekly counts (from 
8.3.1980 till 2.4.1981 ) attempts to record 
the birds of the Rantum Becken accord­

ing species composition, number of indi­
viduals and their behaviour were made. 
Of all factors which influence the stocks, 
that of the supply of food through benthic 
organisms was examined. The water le­
vel within and outside of the basin, the 
time of the count and the weather condi­
tions were taken into consideration dur­
ing the evaluation.
The most important function ot the Ran­
tum Becken is found to be in its provision 
of a resting place for the large number of 
waders and ducks which prefer to feed on 
the near-by tidal areas. A few species 
also (Avocet Recurvirostra avosetta, 
Black-tailed Godwit Lim osa lim osa and 
duck) find their daily food needs also in 
the basin. The percentage of the indivi­
dual species which are present over the 
whole day within the area are shown in 
the »presence constancy«.
10 wader and aquatic species of birds 
reached resting numbers in the Rantum 
Becken which represent more than 1 % of 
the total biogegraphic population. How­
ever only 3 of these species find their 
food in the basin. These are the Shoveler, 
A nas clypeata, of which 4.2% of the total 
biogeographic population remained for 
the whole day in the area, Avocets with 
3.4% and Pintail, A nas acu ta , with 1.7%. 
While about 4 mill, »maximum bird days«, 
i.e. on average about 10000  birds per 
day (56% waders, 21% dabbling ducks 
and 16% gulls) were calculated, only 
76200 »real bird days«, i.e. 2000 birds 
per day (65% Anseriformes, 28% waders 
and 6% gulls; 74% dabbling ducks) were 
found at low water. The birds which make 
up the difference of more than 4/s of the 
»maximum bird days«, flew during low 
water to feed on the tidal flats. Song birds 
were not taken into consideration during 
the calculations.
Five species (Avocet, Black-tailed God- 
wit, Grey-leg Goose A n ser anser, Po­
chard Aythya ferina, Shoveler) also 
reached numbers at low water which re­
presented more than 10% of the popul­
ation of the Schleswig-Holstein tidal flats, 
while at full flood 13 species reached 
numbers greater than 10% of the tidal flat 
populations.
On the other hand, 6 species at high wa­
ter and 15 at low water were found to be 
present with less than 0 .1% of the tidal 
flat stocks of Schleswig-Holstein in the 
area.
Of benthic organism, only Chironomid 
larvae, Tubificids, Ostracods and in limit 
areas H eterom astus filiformis, a poly- 
chaete, were found in appreciable num­
bers. The greatest biomass, with 24.1 gm 
ash-free dry weight/m2 was found on a 
H eterom astus filiformis area. On all other 
areas the biomass was always under 10 
gm/m2 ash-free dry weight, in shallow wa­
ter usually even under 1 gm/m2.
In taking up a minimum of 24 tons of ben­
thic organisms (ash-free dry weight), i.e. 
8 gm/m2, the birds use at least half of the 
estimated benthic production of about 
15-20 gm/m2 ash-free dry weight of the

Rantum Becken, and the whole of 
the production in shallow water. The 
dabbling duck, although they also feed 
on vegetation, play the greatest part in 
the use of the production.
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